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„Nicht grüner werden
als die Grünen“

Armin Laschet,
50, Mitglied im
CDU-Bundesvor-
stand, über die
Defizite seiner
Partei bei den
Themen Zuwan-
derung und Atom-
ausstieg

SPIEGEL: Als Integrationsminister in
Nordrhein-Westfalen haben Sie jahre-
lang für die Belange zugewanderter
Arbeitnehmer gestritten. Warum er-
wärmt sich seit Ihrer Abwahl niemand
mehr in der Union für das Thema?
Laschet: Mir fehlt in der Tat eine offen-
sive Strategie für qualifizierte Zuwan-
derung zur Sicherung der Arbeitsplät-
ze. Wenn wir Industrieland bleiben
und unseren Wohlstand halten wollen,
dann brauchen wir auch Fachkräfte
aus dem Ausland. Viele Konservative
in der Union und den Gewerkschaften
auf der anderen Seite befürchten dann
immer den unkontrollierten Zuzug
von billigen Arbeitskräften. Wir müs-
sen wieder ein Klima für Zuwande-
rung schaffen, das unter der Sarrazin-
Debatte enorm gelitten hat.
SPIEGEL: Was schlagen Sie konkret vor?
Laschet: Schon heute fehlen uns Inge-
nieure und Facharbeiter. Deshalb müs-
sen wir sie im Ausland gezielt anwer-
ben und die Einkommensgrenzen run-
tersetzen. Wir können auch bei denen
anfangen, die schon Deutsch sprechen
und im Land sind: Bislang schicken
wir ausländische Studenten, die an un-

seren Hochschulen ihr Wissen erwor-
ben haben, nämlich wieder weg. Das
ist eine unverantwortliche Verschwen-
dung von Ressourcen. Aber in solchen
wichtigen Fragen zur Zukunft der Ar-
beit diskutiert die CDU zu defensiv.
SPIEGEL: In welchen Fragen noch?
Laschet: Na, etwa darüber, was passiert,
wenn wir weitere Kernkraftwerke ab-
schalten. Der Atomausstieg macht Ener-
gie in Deutschland noch teurer, das
kann massiv unsere industriellen Ar-
beitsplätze gefährden. Für sichere Ar-
beitsplätze zu sorgen ist ein ethisches
Gebot. Uns ist nicht geholfen, wenn wir
grüner als die Grünen werden.
SPIEGEL: Die Atomwende Ihrer Vorsit-
zenden Angela Merkel geht Ihnen zu
schnell?
Laschet: Nein. Aber in der Ethikkom-
mission zum Ausstieg und auch beim
Gipfel am vergangenen Freitag im
Kanzleramt kommt mir der moralische
Konsens für Industrie und Arbeit zu
kurz. Beim nächsten Gipfel muss die
Sicherung des Industrielands Deutsch-
land im Mittelpunkt stehen. Es geht
hier um das Gemeinwohl. SPD-Chef
Gabriel stellt schon diese Fragen – und
wir als klassische Wirtschaftspartei dis-
kutieren viel zu verhalten darüber.
SPIEGEL: Sie kritisieren damit auch Ih-
ren eigenen Landesvorsitzenden, Bun-
desumweltminister Röttgen …
Laschet: Nein. Norbert Röttgen macht
als Umweltminister einen hervorragen-
den Job. Aber die Menschen erwarten
mehr von der CDU. Wir müssen die
Stimme für industrielle Arbeit sein –
laut und vernehmbar – und ohne im-
mer ehrgeizigere Klimaziele. Die aller-
letzte Lösung wäre es, auf billigen
Atomstrom aus Frankreich zu setzen.
Und das ist sowohl ethisch wie volks-
wirtschaftlich gesehen grober Unsinn.
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Verdächtiger betreute
offenbar Pflegekinder
Der mutmaßliche Serienmörder Mar-

tin N., der vorige Woche die Tö-
tung von drei Jungen gestanden hat,
war früher offenbar auch mit der Be-
treuung von Pflegekindern betraut.
Nach Angaben früherer Nachbarn habe
N. Ende der neunziger Jahre wiederholt
„etwa 10 bis 15 Jahre alte Pflegekinder“
in seiner damaligen Souterrainwohnung
in Bremen-Neustadt bei sich aufgenom-
men. Die Kinder hätten aus sozial be-
nachteiligten Familien gestammt und
seien zur vorübergehenden Betreuung

an N. vermittelt worden. Ob
die Angaben zutreffen und,
falls ja, wer für die Vermitt-
lung der Kinder an den of-
fenbar pädophilen N. ver-
antwortlich war, wird der-
zeit in der Bremer Sozialbe-
hörde und von der zuständi-
gen Sonderkommission der
Polizei geprüft. Gegen den

beschuldigten Pädagogen N. war schon
mehrfach ermittelt worden, unter ande-
rem von der Bremer Staatsanwaltschaft
2005 wegen Straftaten gegen die sexuel-
le Selbstbestimmung; dieses Verfahren
wurde jedoch eingestellt. Der 40-Jähri-
ge gab nun zu, zwischen 1992 und 2001
drei Jungen im Alter von 8 bis 13 Jah-
ren getötet zu haben.
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